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Einführung

Der Ausdruck Philosophia perennis wurde von Leibniz ge prägt. Aber
die Sache – die Metaphysik, die hinter der Welt der Dinge, des Lebens
und des menschlichen Geistes eine göttliche Wirklichkeit erkennt; die
Psychologie, die in der Seele etwas fin det, das dieser göttlichen Wirk-
lichkeit ähnlich oder sogar mit ihr identisch ist; die Ethik, die die
wahre Bestimmung des Menschen in der Er kenntnis des immanenten
und transzendenten Urgrunds allen Seins erblickt –, diese Sache gibt
es seit undenklicher Zeit, und sie ist universal. Anfangsgründe der Phi-
losophia perennis lassen sich in den überlieferten Lehren indigener
Völker überall auf der Welt finden. Voll entwickelt, hat sie ihren Platz
in je der der höheren Religionen. Eine Version dieses größten gemein -
schaftlichen Faktors in allen früheren und späteren Theologien wurde
zum ersten Mal vor mehr als fünfundzwanzig Jahrhunderten niederge-
schrieben. Seither ist das unerschöpfliche Thema immer wieder be-
handelt worden, und zwar vom Standpunkt jeder religiö sen Tradition
aus und in allen Hauptsprachen Asiens und Europas. Die folgenden
Seiten enthalten eine Auswahl aus diesen Schriften. Die Zitate wurden
hauptsächlich ihrer Bedeutsamkeit wegen aus gewählt – weil sie jeweils
einen besonderen Punkt im allgemeinen System der Philosophia pe-
rennis beispielhaft erklären –, aber auch ihrer Schönheit und Denk-
würdigkeit wegen. Sie sind unter ver schiedenen Überschriften geord-
net und in meinen eigenen Kommen tar gewissermaßen eingebettet.
Letzterer hat die Aufgabe, zu verbinden und Beispiele zu geben sowie
die Gedankengänge zu entwickeln und, wo nötig, zu erläutern.

Erkenntnis ist abhängig vom Sein. Eine Wandlung im Sein des Er-
kennenden wird von einer entsprechenden Veränderung im Wesen
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und Umfang des Erkannten begleitet. Das Sein des Kindes wird zum
Beispiel durch das Wachstum und die Erziehung in das Sein des Man-
nes umgewandelt. Ein Ergebnis dieser Ver änderung ist eine umwäl-
zende Änderung der Erkenntnis sowie auch des Umfangs und Wesens
der erkannten Dinge. Indem das Individuum aufwächst, wird sein
Wissen begrifflicher und systematischer. Der verwertbare Tatsachen -
inhalt dieses Wissens wird gewaltig vermehrt. Aber dieser Gewinn
wird durch eine gewisse Verschlechterung in der Qualität der unmit-
telbaren Wahrneh mung beeinträchtigt, die intuitive Kraft wird dabei
abgestumpft und geht teilweise verloren. Auch die Veränderung, die
der Wissenschaftler mit seinen mechanischen Instrumenten in seinem
eigenen Sein bewirkt, lässt sich als Beispiel anführen. Mit einem
Spektro skop und einem Sechzigzollreflektor ausgerüstet, wird der As-
tronom in Bezug auf das Sehvermögen eine Art Übermensch. Und wie
zu erwarten, ist das Wissen die ses Übermenschen sowohl quantitativ
als auch qualitativ sehr verschieden von dem, das sich ein normaler
Sterngucker mit bloßem Auge verschafft.

Änderungen im physiologischen oder intellektuel len Sein des Er-
kennenden sind zudem keineswegs die einzigen Änderungen, die auf
sein Wissen einwirken. Was wir wissen, hängt auch von dem ab, was
wir als ethische Wesen aus uns machen wollen. »Die Praxis«, um es
mit William James’ Worten zu sagen, »kann unseren theoretischen
Horizont auf zweifache Weise verändern: Sie kann in neue Welten
führen und neue Macht erobern. Ein Wis sen, zu dem wir nie gelan-
gen, solange wir bleiben, was wir sind, lässt sich vielleicht durch ein
höheres Leben und durch höhere Kräfte erreichen, die wir auf ethi-
schem Wege erlangen.« Um die Sache kürzer zu fassen: »Selig sind, die
reinen Herzens sind; denn sie werden Gott schauen.« Die gleiche Idee
wird von dem Sufi-Dichter Djalal ad-Din Rumi mit einer wissen-
schaftlichen Metapher ausgedrückt: »Das Astrolabium der Geheim -
nisse Gottes ist die Liebe.«

Ich wiederhole: Die ewige Philosophie ist eine Anthologie der Philo-
sophia perennis. Aber obwohl das Buch eine Anthologie ist, enthält es
nur wenige Auszüge aus den Schriften der Berufsliteraten, und obwohl
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es eine Philosophie erläutert, enthält es fast nichts aus der Feder der
Berufsphilosophen. Der Grund dafür ist sehr einfach. Die Philosophia
perennis befasst sich in erster Linie mit der einen göttlichen Wirklich-
keit hinter der mannigfaltigen Welt der Dinge, des Lebens und des
menschlichen Geistes. Aber das Wesen dieser einen Wirklichkeit ist
von solcher Art, dass es nur von denen unmittelbar erfasst wird, die
sich dazu entschließen, die notwendigen Voraussetzungen dafür zu
schaffen, indem sie lieben und alle Anmaßung aufgeben. Warum ist
das so? Wir wis sen es nicht. Es ist einfach eine jener Tatsachen, die wir
hinnehmen müssen, ob sie uns passen oder nicht und wie unglaublich
und un wahrscheinlich sie uns auch erscheinen mögen. Nichts in unse-
rer alltäglichen Erfahrung verleitet uns zu der Annahme, dass Wasser
aus Wasserstoff und Sauerstoff besteht. Aber wenn wir das Wasser be-
stimmten drastischen Maßnahmen unterwerfen, werden seine Be-
standteile offenbar. Ähnlich führt wenig in unserer alltäglichen Erfah-
rung zu der An nahme, dass der Geist des homme moyen sensuel einen
Bestandteil enthält, der der Wirklichkeit hinter der mannig faltigen
Welt gleicht oder sogar mit ihr identisch ist. Doch wenn der Geist be-
stimmten drastischen Maßnahmen unterworfen wird, offenbart sich
der göttliche Urstoff, aus dem er zumindest zum Teil besteht, nicht
nur dem Geist selbst, sondern wird im äußeren Handeln auch für an-
dere sichtbar. Das innerste Wesen der Materie und ihre Möglichkeiten
können wir nur durch physikalische Versuche entdecken. Und das in-
nerste Wesen des Geistes und seine Möglichkeiten können wir nur
durch psychologische und ethische Versuche entdecken. Unter den
Umständen des gewöhnlichen sinnlichen Lebens bleiben diese Mög-
lichkeiten des Geistes verborgen. Wenn wir sie ans Licht bringen wol-
len, müssen wir bestimmte Bedingungen erfüllen und bestimmte Re-
geln beachten, deren Gültigkeit empirisch erwiesen ist.

Wenige Berufsphilosophen und Literaten scheinen sich sehr bemüht
zu haben, die Voraussetzungen zu schaffen, von denen die unmittelbare
spirituelle Erkenntnis abhängt. Wenn Dichter oder Metaphysiker sich
mit dem Inhalt der Philosophia perennis auseinandersetzen, bedienen
sie sich gewöhnlich der Aussagen anderer. Aber in jedem Zeitalter hat es
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Männer und Frauen gegeben, die aus freien Stücken die Bedingungen
erfüllt haben, unter denen allein solch unmittelbare empirische Er -
kenntnis erlangt werden kann. Und nur wenige von diesen haben Be-
schreibungen der Wirklichkeit hinterlassen, die sie auf diese Weise
wahrgenommen hatten. Einige von ihnen haben auch versucht, ihre be-
sonderen Erfahrungen mit ihren gewöhnlichen Erfahrungen in einem
umfassenden Gedankensystem zu vereinigen. Diese herausragenden
Persönlichkeiten, die die Philosophia perennis aus eigener Erfahrung
kannten, wurden von ihren Zeitgenossen gewöhnlich als »Heilige« oder
»Propheten«, »Weise« oder »Erleuchtete« bezeichnet. Deshalb habe ich
meine Zitate vor allem aus ihren Werken – und nicht aus denen der Be-
rufsphilosophen und -literaten – ausgewählt, denn es gibt Grund genug
zu der Annahme, dass sie die Dinge kannten, von denen sie sprachen.

In Indien werden zwei Arten von heiligen Schriften anerkannt: die
shruti oder Sammlung von Schriften, die auf göttlicher Eingebung be-
ruhen und ihre Autorität in sich selbst tragen, da sie das Ergebnis un-
mittelbarer Ein sicht in die letzte Wirklichkeit sind; und die smriti oder
Sammlung von Schriften, die auf die shruti zurückgehen und von die-
ser ihre Autorität ableiten. Wie Shankara sagt, »beruht die shruti auf
unmit telbarer Wahrnehmung. Die smriti spielt eine ähnliche Rolle wie
die Induktion, die ihre Autori tät auch nur aus einer anderen Quelle
herleitet«. Dieses Buch ist also eine mit erläuterndem Kommentar ver-
sehene Anthologie von Stellen aus der shruti und der smriti vieler Zeit-
alter und Länder. Aber die Vertrautheit mit den traditionellen heiligen
Schriften erweckt in den Menschen leider, wenn nicht gerade Verach-
tung, so doch, was fast genauso schlimm ist, eine Art ehr furchtsvoller
Bewusstlosigkeit, eine Betäubung der Seele oder in nere Taubheit für
die Bedeutung der geweihten Worte. Deshalb habe ich bei der Aus-
wahl von abendländischen Darstellungen der Philosophia perennis
fast im mer auf andere Quellen als die Bibel zurückgegriffen. Die
christliche smriti, die ich zurate gezogen habe, fußt auf der shruti der
kanonischen Schriften, hat aber den großen Vorteil, weniger bekannt
und daher packender – gewissermaßen hörbarer – als diese zu sein.
Übrigens ist diese smriti größtenteils von wirklich hei ligen Männern
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und Frauen geschrieben worden, die selbst zu den Erkenntnissen ge-
kommen sind, von denen sie sprachen. Demgemäß dürfen diese
Schriften als eine Art von inspirierter shruti betrachtet werden, die sich
aus sich heraus bewahrheitet – und das in weit höherem Grade als
viele der Schriften, die in den heutigen Kanon der Bibel aufgenom-
men sind.

In den letzten Jahren ist verschiedentlich versucht worden, ein Sys-
tem empirischer Theologie auszuarbeiten. Der Versuch hat je doch –
trotz des Scharfsinns von Schriftstellern wie Sorley, Oman und Ten-
nant – nur teilweise zum Erfolg geführt. Die empirische Theologie
klingt selbst aus dem Munde ihrer fähigsten Ver fechter nicht beson-
ders überzeu gend. Der Grund dafür liegt meines Erachtens darin, dass
die empirischen Theologen ihre Aufmerksamkeit mehr oder weniger
ausschließlich der Erfahrung derer gewidmet haben, die von Theolo-
gen einer älteren Schule als »nicht wiedergebo ren« bezeichnet wurden
– Menschen, die in der Erfüllung der Bedingungen für die spirituelle
Erkenntnis nicht sehr weit gekommen sind. Doch es hat sich in zwei-
bis dreitausend Jahren Religionsgeschichte immer wieder gezeigt, dass
die letzte Wirklichkeit nur von denen klar und unmittelbar wahrge-
nommen wird, die zur Liebe bereit sind und jede Anmaßung aufge-
ben. Deshalb sollte es nicht überraschen, dass eine Theologie, die auf
der Erfahrung netter, durchschnittlicher, nicht »wiedergeborener«
Menschen fußt, so wenig überzeugend wirkt. Diese Art von empiri-
scher Theolo gie gleicht einer empirischen Astronomie, die auf der Be-
obachtung mit bloßem Auge beruht. Im Sternbild des Orion lässt sich
ohne Hilfsmittel ein kleiner, schwacher Fleck wahrnehmen. Zweifellos
könnte eine imposante kosmologische Theorie die Beobachtung dieses
Flecks zur Grund lage nehmen. Aber kein noch so spitzfindiges Theo-
retisieren könnte uns je so viel Wissen über die galaktischen und au-
ßergalaktischen Nebel vermitteln wie die unmittelbare Beobachtung
mit einem guten Fernrohr, Fotoapparat oder Spek troskop. Und ge-
nauso kann uns kein noch so umfas sendes Theoretisieren über Fakten,
die im Rahmen der ge wöhnlichen, nicht »wiedergeborenen« Erfah-
rung der mannigfaltigen Welt dunkel erahnt werden, je so viel über
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die göttliche Wirklichkeit vermitteln, wie von einem menschlichen
Geist wahrgenommen wird, der frei von allem Anhaften und Hoch-
mut und voll von Liebe ist. Die Naturwissenschaften sind empi risch,
aber sie beschränken sich nicht auf die Erfahrung von Men schen in
ihrem bloß menschlichen, unveränderten Zustand. Es ist ein Rätsel,
warum die empirischen Theologen es für nötig halten, sich dieser Be-
schränkung zu unterwerfen. Solange sie die Erfahrung innerhalb die-
ser allzu menschlichen Grenzen halten, verdammen sie natürlich ihre
besten Bemühungen zur Unfruchtbarkeit. Aus dem Material, das sie
zu untersuchen belieben, kann kein noch so begabter Geist mehr als
bloße Möglichkeiten oder im allerbesten Fall halbwegs glaubwürdige
Wahrscheinlichkeiten ableiten. Die Gewissheit, die auf direkter Wahr-
nehmung beruht, lässt sich naturgemäß nur von denen erlangen, die
mit dem ethischen »Astrolabium der Geheimnisse Gottes« ausgerüstet
sind. Ist man selbst kein Weiser oder Heiliger, so sollte man am besten
die Metaphysik derer studieren, die Weise und Heilige waren. Nach-
dem sie ihr bloßes Menschsein verändert hatten, machten sie sich
einer qualitativ und quantitativ mehr als menschlichen Erkenntnis
fähig. 
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KAPITEL I

DAS BIST DU

Wenn wir die Philosophia perennis studieren, können wir ent-
weder un ten anfangen, mit Praxis und Moral, oder oben, mit

einer Betrachtung metaphysischer Wahrheiten, oder in der Mitte, an
dem Punkt, wo Geist und Materie, Handeln und Denken sich in der
menschlichen Psychologie begegnen.

Der untere Zugang wird von den praktischen Lehrern vorge zogen
– Männern, die wie Gautama Buddha für die Spekulation nichts übrig
haben und deren erstes Anliegen ist, das verheerende Feuer der Hab-
gier, Rachsucht und Verblendung in den Herzen der Menschen zu lö-
schen. Den oberen Zugang benutzen diejenigen, die berufen sind zu
denken und nachzusinnen – die geborenen Philosophen und Theolo-
gen. Der mittlere Zugang ist für die ungewöhnlichen Individuen, die
sich der spirituellen Religion hingeben – die kontemplativen Prakti-
zierenden des Hinduismus, die Sufis des Islam, die katholischen Mys-
tiker des späten Mittelalters und in der protestantischen Tradition sol-
che Männer wie Denck und Franck und Castellio, wie Everard und
John Smith sowie die ersten Quäker und William Law.

Durch diesen mittleren Eingang, eben weil er zentral ist, nähern
wir uns nun dem Inhalt dieses Buches. Die Psychologie der Philoso-
phia perennis entspringt der Metaphysik und mündet logischerweise
in eine charakteristische Lebenshaltung und ein ethisches System. Von
diesem Kern der Lehre aus kann sich der Geist leicht in beide Rich-
tungen bewegen.

In diesem ersten Kapitel werden wir unsere Auf merksamkeit je-
doch nur einem einzigen Kernpunkt dieser überlieferten Psychologie
schenken. Dieser Aspekt, den alle Verfechter der Philo sophia perennis
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mit größtem Nachdruck betonen, ist der wich tigste und hat – dürfen
wir hinzufügen – am wenigsten mit Psychologie zu tun. Denn die
Lehre, die in diesem Kapitel veranschaulicht werden soll, gehört nicht
der Psychologie, sondern der Selbstkenntnis an – nicht der Wissen-
schaft des persönlichen Ich, sondern der Erkenntnis jenes ewigen
Selbst in der Tiefe des individualisierten Wesens, das mit dem gött -
lichen Urgrund identisch oder wenigstens verwandt ist. Dieser Lehr-
satz, der auf der unmittelbaren Erfahrung von Menschen beruht, die
die notwendigen Voraussetzungen für solche Erkenntnis in sich ge-
schaffen haben, wird am treffendsten in der Sanskritformel tat tvam
asi (Das bist du) ausgedrückt. Der atman, das ewige, immanente
Selbst, ist eins mit dem brahman, dem absoluten Ursprung des gesam-
ten Daseins; und es ist die wahre Bestimmung jedes Menschen, diese
Tatsache selbst zu entdecken – her auszufinden, wer er eigentlich ist.

Gott ist in allen Dingen. Je mehr Er in den Dingen ist, desto mehr ist
Er außerhalb von ihnen; je mehr Er im Inneren ist, desto mehr ist Er
draußen.

Meister Eckhart

Nur das Transzendente, das völlig andere, kann im manent sein, ohne
vom Werden dessen verändert zu werden, dem es innewohnt. Die Phi-
losophia perennis lehrt, es sei wünschenswert und sogar notwendig,
den spirituellen Urgrund der Dinge zu er kennen, und zwar nicht nur
im Inneren des Menschen, sondern auch drau ßen in der Welt und jen-
seits der Welt und des Inneren des Menschen in seinem transzenden-
ten Anderssein – »im Himmel«.

Obwohl Gott überall gegenwärtig ist, so ist Er dir nur im deinem
tiefsten, innersten Kern gegenwärtig. Die natürlichen Sinne können
Gott nicht besitzen, und sie können dich auch nicht mit Ihm vereini-
gen. Deine innere Fähigkeit, zu verstehen, zu wollen und dich zu erin-
nern, kann Gott nur suchen, nicht aber Sein Aufenthaltsort in dir
sein. Es gibt jedoch eine Wurzel oder Tiefe in dir, aus der alle diese Fä-

14

Die ewige Philosophie

huxley.qxd:huxley.qxd  16.09.2010  14:26 Uhr  Seite 14



higkeiten wie Linien aus einem Mittelpunkt oder Äste aus dem
Stamm eines Baumes entspringen. Diese Tiefe wird die Mitte oder der
Grund und Boden deines Inneren genannt. Diese Tiefe ist die Einheit,
die Ewigkeit – ich hätte fast gesagt, die Unendlichkeit – deines Inne-
ren. Denn sie ist so unendlich, dass nichts ihr Befriedigung oder Ruhe
geben kann außer der Unendlichkeit Gottes.

William Law

Dieser Auszug scheint dem zu widersprechen, was oben gesagt wurde,
aber es ist kein wirklicher Widerspruch. Gott innen und Gott außen –
das sind zwei begriffliche Vorstellungen, die der Verstand sich schafft
und die sich in Worten ausdrücken lassen. Aber die Tatsachen, auf die
sich die beiden Vorstellungen beziehen, können nur im »tiefsten in-
nersten Kern des Menschen« erkannt und erfahren werden. Und das
gilt nicht weniger von Gott innen als von Gott außen. Aber obwohl
die beiden ab strakten Vorstellungen (um eine räumliche Metapher zu
gebrau chen) am gleichen Ort erkannt werden müssen, unterscheidet
sich die we sentliche Erkenntnis von Gott innen qualitativ von der -
jenigen von Gott außen, und jede für sich ist verschieden von der
 Erkenntnis des Urgrunds als gleich zeitig innen und außen – als das
Selbst des Wahrnehmenden und gleichzeitig (wie die Bhagavadgita es
ausdrückt) als »Das, was diese ganze Welt durchdringt«.

Als Svetaketu zwölf Jahre alt wurde, sandte man ihn zu einem Lehrer,
bei dem er studierte, bis er vierundzwanzig Jahre alt war. Nachdem er
alle Veden gelernt hatte, kehrte er tadelsüchtig und hochmütig nach
Hause zurück, denn er war überzeugt, eine ausgezeichnete Bildung ge-
nossen zu haben.
Sein Vater sprach zu ihm: »Svetaketu, mein Kind, du bist so voll von
Gelehrsamkeit und Tadel. Hast du denn auch das Wissen gesucht,
durch das wir das Unhörbare hören, das Unwahrnehmbare wahrneh-
men und das Unerkennbare erkennen?«
»Worin besteht dieses Wissen, Vater?«, fragte Svetaketu.
Sein Vater antwortete: »Wenn du einen Klumpen Ton kennst, kennst
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du alles, was aus Ton gemacht ist. Der Unterschied liegt bloß im
Namen, aber die Wahrheit ist, dass alles aus Ton besteht. Von solcher
Art, mein Kind, ist das Wissen, das uns befähigt, alles zu wissen.«
»Aber meine ehrwürdigen Lehrer besitzen dieses Wissen offenbar
nicht, denn sonst hätten sie es mir mitgeteilt. Deshalb gib du mir die-
ses Wissen, Vater.« 
»Gern«, sagte der Vater. »Bring mir eine Frucht des Nyagrodha-
Baums.«
»Hier ist eine, Vater.«
»Brich sie auf.« 
»Sie ist aufgebrochen.« 
»Was siehst du darin?« 
» Samen, Vater. Außerordentlich kleine.« 
»Brich einen auf.« 
»Er ist aufgebrochen, Vater.«
»Was siehst du darin?« 
»Gar nichts.«
Dann sagte der Vater: »Mein Sohn, jene feine Essenz, die du dort
nicht wahrnehmen kannst – in der ist der ganze riesige Nyagrodha-
Baum enthalten. In dieser feinen Es senz hat alles, was existiert, sein
Selbst. Das ist das Wahre, das Selbst; und du, Svetaketu, bist Das.«
»Sag mir bitte mehr darüber, Vater«, sagte der Sohn. »Gewiss, mein
Kind«, erwiderte der Vater. »Streu dieses Salz ins Wasser und komm
morgen früh zu mir.« 
Der Sohn tat, wie ihm befohlen wurde. Am nächsten Mor gen sagte
der Vater: »Bring mir das Salz, das du ins Wasser gestreut hast.«
Der Sohn suchte das Salz, konnte es aber nicht finden, denn es hatte
sich natürlich aufgelöst.
Der Vater sagte: »Nimm etwas Wasser von der Oberfläche und koste
es. Wie schmeckt es?« 
»Salzig.«
»Koste etwas aus der Mitte. Wie schmeckt es?« 
»Salzig.«
»Koste etwas von unten. Wie schmeckt es?« 
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»Salzig.«
Der Vater sagte: »Gieß das Wasser aus und komm dann zu mir zu-
rück.«
Der Sohn tat es, aber das Salz war nicht verschwunden, denn Salz be-
steht ewig. 
Dann sagte der Vater: »Auch hier in deinem Körper, mein Sohn, er-
kennst du das Wahre nicht. Aber es ist trotzdem da. In der feinen Es-
senz hat alles, was existiert, sein Selbst. Das ist das Wahre, das Selbst,
und du, Svetaketu, bist Das.«

Chandogya-Upanishad

Wenn du »Das«, was »du« bist, erkennen willst, gibt es drei Möglich-
keiten: Du kannst damit anfangen, dass du nach innen in dein eigenes
Du schaust. Es ist ein Prozess, in dem »dein persönliches Selbst stirbt«
– das Selbst in deinem Denken, Wollen und Fühlen. Und am Ende
kommst du zur Erkenntnis des Wahren Selbst, zum Königreich Gottes
in dir. Oder du kannst mit den Dus anfangen, die außerhalb von dir
existieren, und kannst zu erkennen versuchen, dass sie in ihrem Wesen
eins mit Gott sind und dadurch auch miteinander und mit dir. Oder
du kannst versuchen (und das ist zweifellos am besten), dich der abso-
luten Wirklichkeit sowohl von innen als auch von außen zu nähern,
sodass du schließlich in deinem Experiment erkennst, dass Gott das
Prinzip sowohl deines Du als auch des Du aller anderen Wesen und
Dinge ist. Der vollständig erleuchtete Mensch weiß wie William Law,
dass Gott »in seinem tiefsten Inneren gegenwärtig ist«. Aber gleichzei-
tig ist er auch einer von denen, die, wie Plotin sagt, 

alle Dinge sehen, und zwar nicht in ihrem Werden, sondern in ihrem
Sein, und die sich im anderen sehen. Jedes Wesen enthält in sich die
ganze erkennbare Welt. Deshalb ist Alles überall. Jeder ist als Alles da,
und Alles ist jeder. Der heutige Mensch hat aufgehört, dieses Alles zu
sein. Aber wenn er aufhört, ein Individuum zu sein, richtet er sich
wieder auf und durchdringt die ganze Welt. 
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Die mehr oder weniger klare intuitive Erkenntnis der einen Wirklich-
keit, die der Ur grund und Ursprung aller Vielfalt ist, ist die Quelle so-
wohl aller Philo sophie als auch der Naturwissenschaft. Jede Wissen-
schaft, wie Meyerson sagt, führt jede Vielfalt auf Identität zurück.
Indem wir im Vielen und hinter ihm das Eine ahnen, scheint uns jede
Erklärung des Verschiedenen aufgrund eines einzigen Ursprungs
glaubwürdig.

Die Philosophie der Upanischaden taucht später in entwickelter
und bereicherter Form in der Bhagavadgita auf und wird im 9. Jahr-
hundert von Shankara zum endgültigen System ausgebaut. Seine
Lehre (die wie alle großen Darstellungen der Philosophia perennis so-
wohl theoretisch als auch prak tisch ist) wurde in den Versen seiner Ab-
handlung Viveka-Chudamani (»Das Kronjuwel der Unterscheidung«)
zusammengefasst. Die nachfolgen den Abschnitte sind alle diesem kur-
zen und leicht verständ lichen Werk entnommen.

Der atman durchdringt das Universum, wird aber selbst von nichts
durchdrungen. Er bringt alle Dinge zum Leuchten, wird aber selbst
von nichts zum Leuch ten gebracht …

Das Wesen der einen Wirklichkeit muss durch eigene klare spirituelle
Erkenntnis wahrgenommen werden; es kann nicht für uns von einem
pandit [Gelehrten] erkannt werden. Ähnlich wird die Gestalt des
Mondes nur durch die eigenen Augen wahrgenommen. Wie könnte
sie durch die Augen anderer wahrgenommen werden?

Wenn nicht der atman, wer kann dann die Fesseln der Unwis senheit und
Leidenschaft und des eigennützigen Handelns von uns abstreifen? ...

Befreiung kommt nur durch die Erkenntnis zustande, dass die einzel-
ne Seele eins mit der Weltseele ist. Sie wird weder durch yoga [körper-
liche Schulung] noch durch sankhya [spekulative Philosophie], noch
durch die Ausübung religiöser Riten oder durch bloße Gelehrsamkeit
erlangt ...

18

Die ewige Philosophie

huxley.qxd:huxley.qxd  16.09.2010  14:26 Uhr  Seite 18



Krankheit wird nicht geheilt, indem man den Namen der Medizin
ausspricht, sondern indem man die Medizin einnimmt. Er lösung
kommt nicht durch die Wiederholung des Wortes »brahman« zustan-
de, sondern durch die unmittelbare Erfahrung von brahman ... 

Der atman ist der Zeuge des individuellen menschlichen Geistes und
seines Wirkens. Er ist die vollkommene Er kenntnis ...

Weise ist, wer versteht, dass brahman und atman bloßes Bewusstsein
und völlig identisch sind. Diese Identität wird in Hunderten heiliger
Schrif ten deklariert ...

In brahman gibt es weder Kaste noch Familie, weder Abstammung
noch irgendwelche Glaubensrichtung. brahman hat weder Namen
noch Form, er ist jenseits von Verdienst und Schuld, von Raum und
Zeit sowie von den Gegenständen der sinnlichen Wahrnehmung. Von
solcher Natur ist brahman, und »du bist Das«. Versenke dich in diese
Wahrheit in dei nem Bewusstsein.

Obwohl erhaben und unbeschreiblich, wird brahman doch durch das
Auge der reinen Erleuchtung wahrgenom men. brahman ist reine, ab-
solute, ewige Wirklichkeit – und »du bist Das«. Versenke dich in diese
Wahrheit in deinem Bewusstsein. ...

Obwohl Eine Einzige Wirklichkeit, ist brahman doch die Ursache der
Viel falt. Es gibt keine andere Ursache. Und trotzdem ist brahman
nicht der Kausalität unterworfen. Von solcher Art ist brahman, und
»du bist Das«. Versenke dich in diese Wahrheit in deinem Be wusst -
sein. ...

Der Geist kann sich einen Begriff von brahman machen. Aber selbst in
denen, die diese Einsicht haben, ist das Verlangen nach persönlicher
Getrenntheit tief verwurzelt und mächtig, denn es besteht seit anfang-
loser Zeit. Es erzeugt die Vorstellung: »Ich bin derjenige, der handelt
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und Erfahrungen macht.« Diese Vorstellung ist die Ursache für die
Bindung an das manifeste Dasein und an Geburt und Tod. Sie wird
nur durch das ernsthafte Streben nach ständigem Einssein mit brah-
man ausgemerzt. Die Weisen nennen diese Ausmerzung der Vorstel-
lung persönlichen Getrenntseins und des Verlangens danach »Befrei-
ung«.

Die Unwissenheit veranlasst den Menschen, sich mit dem Kör per,
dem Ich, den Sinnen oder irgendetwas sonst, das nicht atman ist, zu
identifizieren. Wer diese Unwissenheit durch Hingabe an den atman
überwindet, ist ein weiser Mensch. ...

Wenn jemand dem Weg der Welt oder des Körpers oder der Tradition
folgt [das heißt, wenn er sein Heil in religiösen Riten und im Buchsta-
ben der heiligen Schriften sieht, als wären diese schon als solche hei-
lig], kann er die Wirk lichkeit nicht erkennen.

Die Weisen sagen, dieser dreifache Weg sei wie eine eiserne Kette um
die Füße dessen, der versucht, aus dem Ge fängnis dieser Welt zu
entkommen. Wer sich hingegen von der Kette frei macht, erlangt
Befreiung. 

Shankara

In den taoistischen Darstellungen der Philosophia perennis wird die
allumfassende Immanenz des transzendenten spirituellen Urgrunds
allen Seins nicht weniger nachdrücklich hervorgehoben als in den
Upanischaden, in der Bhagavadgita und in den Schriften Shankaras.
Im Folgenden ein Auszug aus einer der klassischen Schriften der taois-
tischen Literatur, dem Buch des Dschuang Dsi, das dieser vermut lich
größtenteils um etwa 300 v. Chr. verfasste.

Frage nicht, ob der Ursprung in diesem oder jenem liegt. Er ist in
allen Wesen. Deshalb bezeichnen wir ihn als aller höchst, allumfas-
send, ganz ... Er hat angeordnet, dass alle Dinge begrenzt sein sollen.
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Er selbst ist jedoch unbegrenzt, unendlich. Der Ursprung verursacht
die Aufeinanderfolge aller Phasen der Manifestation, ist aber nicht
selbst die se Aufeinanderfolge. Er ist der Urheber der Ursachen und
Wirkun gen, ist aber nicht selbst diese Ursachen und Wirkungen. Er
ist der Urheber der Verdichtungen und Verflüchtigungen [der Urhe-
ber von Geburt und Tod und allen Zustandsänderungen], ist aber
nicht selbst diese Verdichtungen und Verflüchtigungen. Alles geht aus
ihm her vor und steht unter seinem Einfluss. Er ist in allen Dingen, ist
aber nicht identisch mit ihnen, denn er ist weder unterteilt noch be-
grenzt.

Dschuang Dsi

Vom Taoismus gehen wir zum Mahayana-Buddhismus über, der im
Fernen Osten im Geben und Nehmen allmählich so eng mit dem Tao-
ismus verbunden wurde, dass die bei den letzten Endes verschmolzen.
Das Ergebnis wird heute »Zen« genannt. Das Lankavatara-Sutra, dem
der nachfolgende Auszug entnommen ist, war die heilige Schrift, die
der Gründer des Zen-Buddhismus seinen ersten Schülern ausdrück-
lich empfahl. 

Wer vergebens nachdenkt, ohne die Wahrheit zu verstehen, hat sich
im Dschungel der vijnanas [der verschiedenen Formen des relativen
Wissens] verlaufen, rennt hin und her und versucht, seine Ansicht
über die Substanz des Ich zu rechtfertigen. 
Wird dir das Selbst vollkommen bewusst, erscheint es in seiner Rein-
heit. Dies ist der tathagata-garbha [wörtlich »der Keim des buddha,
der buddha in keimhafter Form«], der nicht das Reich der bloßen Ver-
nunftmenschen ist. ...
Der Allumfassende Geist oder tathagata-garbha ist rein in seinem
Wesen und frei von den Kategorien »endlich« und »unendlich«. Er ist
der reine Mutterschoß, der von fühlenden Wesen falsch verstanden
wird.

Lankavatara-Sutra
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Eine einzige vollkommene und allesdurchdringende Natur durch-
strömt alle Naturen,
Eine einzige allumfassende Wirklichkeit birgt alle Wirklichkeiten in
sich.
Der eine Mond spiegelt sich, wo immer es eine Wasserfläche gibt,
Und alle Monde auf den Gewässern sind in dem einen Mond enthal-
ten.
Der dharma-Körper [das Absolute] aller buddhas dringt in mein eige-
nes Wesen ein.
Und mein eigenes Wesen beruht auf der Einheit mit dem Wesen aller
buddhas ... 
Das Innere Licht ist jenseits von Lob und Tadel;
Wie der Raum kennt es keine Grenzen,
Doch es bewahrt auch in uns stets seine Ruhe und Fülle.
Nur wenn du ihm nachjagst, verlierst du es.
Du kannst es nicht fassen, aber ebenso wenig kannst du es loswerden,
Und während du keines von beidem tun kannst, geht es sei nen Weg.
Du schweigst, und es redet – du redest, und es bleibt stumm. 
Das große Tor des Mitfühlens steht weit offen, und es gibt keine Hin-
dernisse davor. 

Yung-chia Ta-shih

Es entzieht sich meiner Kompetenz und dies ist auch nicht der Ort,
den Unterschied zwischen der Lehre des Buddhismus und der des
Hinduismus zu erörtern. Ich möchte hier nur auf eines hinweisen:
Wenn Buddha betont, die Menschen seien von Natur aus »Nicht-
atman«, spricht er offensichtlich vom persönlichen Ich und nicht vom
universalen Selbst. Die Kontroversen über brahman, die man in be-
stimmten Pali-Schriften findet, erwähnen die Lehre des Vedanta vom
Einssein des atman mit der Gottheit und vom Nicht-Einssein des Ich
mit dem atman nicht einmal. Was sie behaup ten und Gautama ver-
neint, ist die Substanz und ewige Existenz der individuellen Psyche.
»Wie ein beschränkter Mensch die Musik im Körper der Laute sucht,
so sucht er eine Seele in den skandhas [oder materiellen und psy-
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chischen Aspekten, aus denen der individu elle Geist-Körper besteht].«
Über die Existenz des atman, der brahman ist, zu sprechen, lehnt
Buddha genauso ab, wie über die meisten anderen metaphysischen
Din ge zu reden, denn er ist der Meinung, dass solche Erörterungen
nicht förderlich sind für den spirituellen Fort schritt der Mitglieder des
Mönchsordens, den er gegründet hat. Obwohl das metaphysische
Denken Gefahren in sich birgt und nicht nur die ernsthafteste und
edelste, sondern leicht auch die fesselndste aller Ablenkungen ist, so
bleibt es doch unvermeidlich und letztlich unabdingbar. Sogar die An-
hänger des Hinayana kamen zu diesem Schluss, und die Anhänger des
Mahayana sollten später in Verbindung mit ihrer religiösen Praxis ein
glänzendes und eindrucksvolles kosmologisches, ethisches und psy-
chologisches System entwickeln. Dieses System beruht auf den Postu-
laten eines strengen Idealismus und kommt angeblich ohne die Vor-
stellung von Gott aus. Aber die ethische und spirituelle Erfahrung war
der philosophischen Theorie überle gen. Unter dem Einfluss der un-
mittelbaren Erfahrung verwandten die Verfasser der sutras des Ma-
hayana daher bald ihren ganzen Scharfsinn darauf, das von tathagata
und den bodhisattvas entfaltete, unendliche Mitgefühl für Wesen zu
erklären, die eigentlich gar nicht existieren. Gleichzeitig dehnten sie
das System des subjektiven Idealismus aus, um für den Allumfassen-
den Geist Platz zu schaffen. Sie schränkten die Vorstellung der Seelen-
losigkeit durch die Lehre ein, dass sich der individuelle menschliche
Geist, wenn er geläutert ist, mit dem Allumfassenden Geist oder tath -
agata-garbha iden tifizieren kann. Und obwohl sie an der Gottlosigkeit
fest hielten, betonten sie, dass der Allumfassende Geist, der sich wahr-
nehmen lässt, das innere Bewusstsein des ewigen buddha ist und dass
zum buddha-Geist auch »ein großes, mitfühlendes Her z« gehört, das
die Befreiung aller fühlenden Wesen wünscht und allen göttliche
Gnade schenkt, die sich ernsthaft bemühen, ihre wahre Bestimmung
zu realisieren. Kurz gesagt, enthalten die besten sutras des Mahayana
trotz ihrer etwas unglücklichen Wortwahl eine echte Formulierung der
Philosophia perennis, die in mancher Hinsicht vollständiger als jede
andere ist (wie wir im Kapitel »Gott in der Welt« sehen werden).
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